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slZ^itten durch Alt-Ravecchia springt die Guasta über

Stein und Holzwellen abwärts durch die Allmend
und ungastliches Land aus Sumps und Gestrüpp, bis hin

zum Tessin. Sie kommt hoch aus den Bergen, von dort, wo
die grüne Alpe liegt und die Felsen anfangen, nacki in
den Himmel zu wachsen. Von dort oben schüßt sie aus

einem kalten tiesen Brunnen den Berg hinab, vorbei

an Heugaden und Ställen durch die Kastanienwälder.
Ab und zu stürzt sie sich in wildem Sprunge über

einen Felsen. Ihr Wasser wird Schaum und feuchter

Siaub, der sich tief unten wieder sammelt in einem

Seelein, das den Lenzhimmel spiegelt und im Herbst

zugedeckt wird von den welken Kastanienblättern und

den immergrünen der Lorbeerbäume, d e in den Grotten

stehen, dunkel und selten bewegt vom Wind.
Wo die Hütten des Dorfes beginnen, haben die

Weiber das wilde Wasser zwischen Schwellen aus Buchen-

holz eingefangen, die Steine aus dem Bachbett gehoben

und es tiefer gelegt. So entstand ein künstliches See-

lein, das ihnen den Waschlrog ersetzt und den Vorteil

l IX UN".

hat, immer frisch von selbst sich zu füllen aus der klaren

Quelle, fern in den Hoden Bergen.
Vor den großen Festlagen kauern sie an dem Ufer

der Guasta und schlagen das Lmnen auf die vom Bach-

wasser glattgeschliffenen Steine. Ihre Röcke haben sie

hochgeschürzt, und wenn der Wind, der immer dort weht,

eiwas schärfer bläst, hebt er ebnen das Tüchlein im
Nacken empor und zeigt dunkles Ringelhaar auf weißem

Halse. Oft bläst er ihnen die aufgeschürzten Röcke zu

luftgefüllien Bällen auf und zeigt neugierigen Augen das

feine Fußgelenk und die schmalen Knöchel, die zart ge-
ädert sind wie ein erlesenes Siückchen Marmor.

Die Eva hatte die schmalsten Füße, in solch sicheren

und biegsamen Gelenken, daß sie nie einen Fehltritt tat
und von Stein zu Stein sprang wie das Bachwässer-

lein, das wild und frisch zu Tal schoß.

Einmal war Aiessandro vorbeigekommen, als grade
der Wind den bunten Rock von ihren Füßen hob. Er
starrte darauf und konnte den Blick nicht fortzwingen.
So etwas Zierliches hatte er noch nie gesehen, so etwas
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